
Die Talentscouts legen los. Im Rah-
men einer gemeinsamen Initia-
tive der TU Dortmund und der FH 

Dortmund besuchen fünf Talentscouts 
der TU Dortmund bis zu 60 Schulen in 
der Stadt und Umgebung. Dort sollen 
sie Schülerinnen und Schüler betreu-
en, die bislang kein Studium in Betracht 
gezogen haben – obwohl sie das Poten-
zial dafür haben. Das Land NRW fördert 
die Talentscouts bis Ende 2020 mit 6,4 
Millionen Euro pro Jahr an bislang sie-
ben Hochschulen – die TU Dortmund er-
hält 2,75 Millionen für fünf Jahre. Auch 
kommunale Partner wie die Stadt Dort-
mund, die Arbeitsagentur Dortmund 
und der Kreis Unna unterstützen das 
Projekt. Angesiedelt sind die Scouts bei 
der Zentralen Studienberatung der TU 
Dortmund. „Wir wollen Talente fi nden, 
fördern und begleiten“, sagt Dr. Heidrun 
Olsen, Leiterin der Zentralen Studien-
beratung. Auch während des Studiums 
werden die Scouts Hilfestellung leisten  
und den Studierenden zur Seite stehen.

Fünf qualifi zierte Frauen haben sich 
für diese Aufgabe in einem Bewer-
bungsverfahren durchgesetzt. Das Pro-
jekt läuft nun an: Die Scouts beginnen 
ein Netzwerk an den Schulen aufzubau-
en, um gezielt Schülerinnen und Schüler 
ansprechen zu können. „Wir sind natür-
lich auf die enge Zusammenarbeit mit 
den Lehrerinnen und Lehrern angewie-
sen“, sagt Katharina Schnetgöke, Ta-
lentscout der TU Dortmund. Sie und ihre 
Kolleginnen wollen für die Schülerinnen 
und Schüler unkompliziert erreichbar 
sein. „Auch über soziale Medien können 
uns die Jugendlichen erreichen. Sie sol-
len merken, dass wir jetzt regelmäßig 
für sie da sind, um sie zu beraten und ih-
nen Orientierung zu geben“, so Schnet-
göke. Der TU Dortmund ist die Verbes-
serung von Bildungsgerechtigkeit ein 
wichtiges Anliegen. Dabei sollen gerade 

jene Jugendlichen aufgefangen werden, 
die aus ihrem familiären Umfeld heraus 
den Weg zur Uni nur erschwert fi nden 
würden.

Eine Sozialerhebung des Deutschen 
Studentenwerks (DSW) zeigt: Während 
77 Prozent aller Akademikerkinder stu-
dieren, beträgt dieser Anteil bei Kindern 
aus Nichtakademiker-Familien nur 23 
Prozent. Genau diese Gruppe möchte 
das Talentscouting ganz besonders an-
sprechen. „Wir wollen Erfahrungen er-
möglichen, den Schülerinnen und Schü-
lern also erstmal ein Bild von der Uni 
vermitteln“, sagt Katharina Schnetgöke. 
Für sie war es schon vor ihrem Job als 
Talentscout wichtig, jungen Menschen 
Orientierung zu geben. Beim Deutschen 
Roten Kreuz hat sie Jugendliche intensiv 
unterstützt und begleitet, die ein Frei-
williges Soziales Jahr absolvieren wol-
len. „Da habe ich schon gemerkt, dass es 

wichtig ist, einfach Mut zuzusprechen – 
schon alleine das kann orientierungslo-
sen Jugendlichen ihren Weg zeigen.“ Für 
den Anfang soll jeder Scout drei Schulen 
betreuen. Dabei sollen viele Schulfor-
men vertreten sein, um unterschiedli-
che Schülergruppen zu erreichen. Auch 
ausgewählte Förderschulen werden von 
den Scouts betreut – hier steht eine 
enge Zusammenarbeit mit DoBuS, dem 
Bereich „Behinderung und Studium“ des 
Zentrums für HochschulBildung an. Am 
Ende, wenn das Netzwerk steht, sol-
len bis zu 60 Schulen betreut werden. 
Wichtig für die Talentscouts ist die Ver-
netzung untereinander. So gab es schon 
erste Treffen und Qualifi zierungsmaß-
nahmen mit Suat Yilmaz, dem ersten 
Talentförderer in Deutschland. „Bislang 
spüre ich zwischen den Teams einen gu-
ten Erfahrungsaustausch. Uns geht es 
allen um die Sache“, so Schnetgöke.

Neujahrssymposium mit prominenten Gästen aus Politik und Wirtschaft
Die Podiumsgäste sind sich einig: Unsere Region braucht mehr mutige Gründerinnen und Gründer
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Talentscouts starten
Scouts der TU Dortmund fördern Talente an bis zu 60 Schulen

Bis auf den letzten Platz besetzt war am 
20. Januar der Hörsaal 1 der TU Dort-
mund. Beim „Neujahrssymposium der 
Ökonomischen Bildung“ konnte Andreas 
Liening, Professor für Entrepreneurship 
und Ökonomische Bildung, FDP-Chef 
Christian Lindner, Ex-Bundesfi nanzmi-
nister Peer Steinbrück und Udo Dole-
zych, Präsident der IHK zu Dortmund, 
zur Podiumsdiskussion begrüßen. Alle 
drei Diskutanten waren sich einig, dass 
die Region und Deutschland mehr Grün-
derinnen und Gründer brauchen. Dis-
kutiert wurde vor allem, ob genügend 
Geld für Start-ups zur Verfügung steht, 
ob das Gründerklima stimmt und über 

die Motivation von Gründerinnen 
und Gründern: Machen sie sich 
aus mangelnden Jobangeboten 
selbstständig oder liegt ihnen 
selbstbestimmtes Arbeiten „im 
Blut“? 

Mit „konstruktivem Negati-
vismus“ versuchte Diskussions-
leiter Prof. Henrik Müller vom 
Institut für Journalistik seine 
drei Gäste in den Disput zu brin-
gen. Peer Steinbrück beklagte, 
dass beim Thema Gründungen 
die „USA eine Chancen- und 
Deutschland eine Risikogesell-
schaft“ sei. Christian Lindner, 

selbst Gründer „einer erfolgrei-
chen und einer lehrreichen Fir-
ma“, forderte, dass es kein Makel 
sein dürfe, bei einem Start-up 
„etwas versucht zu haben“, selbst 
wenn die Firma scheitert. Ein 
„Makel ist, etwas unterlassen zu 
haben“, so Lindner. IHK-Chef Udo 
Dolezych sah den Aufschwung 
des Kammerbezirks, „dass wir 
eine Region des Mittelstands ge-
worden sind“, als Verdienst von 
Gründerinnen und Gründern. Sie 
hätten dafür gesorgt, dass nach 
einer schweren Wirtschaftskrise 
1983 im Jahr 2013 wieder der alte 

Stand bei der Zahl der sozialversicher-
ten Beschäftigten erreicht wurde.
 Gründerinnen und Gründer würden 
nicht aus Not, sondern wegen ihrer Kre-
ativität aktiv, meinte Steinbrück. Ob die 
vielen Menschen, die derzeit als Flücht-
linge nach Deutschland kommen, eine 
Gründungswelle auslösen werden, ist 
nach Ansicht von Udo Dolezych noch 
nicht abzusehen. Unerwartet einig wa-
ren sich der Sozialdemokrat Steinbrück 
und der Liberale Lindner, dass die er-
folgreichsten Gründungen der vergan-
genen Jahre, also US-Firmen wie Ama-
zon, Google oder Facebook, staatlich 
reguliert werden müssen. 

Eye-Tracking-Labor
Die Psycholinguistik er-
forscht, wie die Sprache un-
sere Denkweise beeinfl usst. 
Ein neues Eye-Tracking-La-
bor soll Experimente erleich-
tern.

Kultur und Gesellschaft     S. 7

Die Rektorin im Interview
Ursula Gather spricht über die 
Entwicklung der TU Dortmund, 
die Ziele, die sie sich bis 2020 
gesetzt hat, und warum sie 
Dortmund und die Universität 
so mag. 
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Die Scouts  der TU Dortmund: Melanie Hagedorn, Veronika Mroz, Ulrike Magarin, Barbara Bernhard 
und Katharina Schnetgöke (v.l.n.r).   Foto: Oliver Schaper / TU Dortmund

unizet

Diskutierten: Prof. Henrik Müller (Institut für Journalistik), Ex-
Bundesfi nanzminister Peer Steinbrück, FDP-Chef Christian Lind-
ner und Präsident der IHK zu Dortmund Udo Dolezych (v.l.n.r.). 
 Foto: Roland Baege/TU Dortmund

Flüchtlinge an der Uni 
Studienkoordinator Frank 
Thorsten Breuer berichtet darü-
ber, welche Erfahrungen die TU 
Dortmund mit der Gasthörer-
schaft für gefl üchtete Informa-
tikstudierende macht.

 Natur und Technik        S. 4

Preis für Hochschul-
kommunikation 2015  
Masterplan Wissenschaft gewürdigt
Die Technische Universität Dortmund und die Fachhochschule Dortmund 
haben am 9. November den „Preis für Hochschulkommunikation 2015“ 
für den Masterplan Wissenschaft erhalten. Der mit 25.000 Euro dotierte 
Preis, der jährlich von der Hochschulrektorenkonferenz und dem ZEIT-
Verlag gemeinsam mit der Robert Bosch Stiftung vergeben wird, widmet 
sich dem Thema „Unsere Hochschule – unsere Stadt”. Bewerben konnten 
sich Hochschulen, die mit ihrer Öffentlichkeitsarbeit die Vernetzung der 
Hochschule mit der Stadt bzw. der Region fördern. 

Der Masterplan Wissenschaft Dortmund verfolgt das Ziel, Dortmund 
als Wissenschaftsstandort zu stärken und dies sowohl in der Stadtge-
sellschaft als auch nach außen sichtbarer zu machen. Er umfasst 100 
Maßnahmen, die von 2013 bis 2020 von rund 20 Einrichtungen der Stadt 
gemeinsam umgesetzt werden. Der Masterplan Wissenschaft Dortmund 
geht auf eine Initiative von Oberbürgermeister Ullrich Sierau, TU-Rekto-
rin Prof. Ursula Gather und FH-Rektor Prof. Wilhelm Schwick zurück. Das 
Strategiepapier wurde seit dem Jahr 2011 von 120 Akteuren von Dort-
munder Hochschulen, Wissenschaftseinrichtungen sowie von Vertrete-
rinnen und Vertretern der Stadt, der  Wirtschaft und Kultur erarbeitet und 
im März 2013 vom Rat der Stadt Dortmund beschlossen. „Dortmund ist 
ein wichtiger Wissenschaftsstandort, das wollen wir mit dem Masterplan 
ins öffentliche Bewusstsein heben, sowohl lokal als auch überregional“, 
sagt TU-Prorektorin Prof. Barbara Welzel. „Was etwa kaum jemand weiß: 
Die sechs Dortmunder Hochschulen zählen zusammen rund 50.000 Stu-
dierende - das ist mehr als in Heidelberg.“ 

Derzeit befi ndet sich der Masterplan Wissenschaft in der Umset-
zungsphase. Über ein Drittel der Maßnahmen wurde bisher realisiert. 

Verleihung: Martin Spiewak (Die Zeit), Prof. Horst Hippler (HRK), TU-Prorektorin Prof. 
Barbara Welzel, FH-Rektor Prof. Wilhelm Schwick, Mechthild Heikenfeld (Stadt Dort-
mund), Dr. Katrin Rehak (Robert Bosch Stiftung).  Foto: HRK
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Frau Gather, Sie sind seit dreißig Jahren 
an der TU Dortmund. Was hat Sie herge-
lockt? 
Ich bin 1986 als Professorin an die Fa-
kultät Statistik gekommen. Eine solch 
eigenständige Fakultät ist immer noch 
einzigartig im deutschsprachigen Raum. 
Zudem hat mich damals die interdiszip-
linäre Zusammenarbeit gereizt. Heute 
noch ist das eine große Stärke der TU 
Dortmund, die Erkenntnisgewinn und 
Methodenfortschritt  ermöglicht. 

Sie haben 2008 Ihre erste Amtszeit als 
Rektorin angetreten. Was hat sich seit-
dem geändert? 
Die TU Dortmund ist stark gewachsen: 
Wir haben heute über 33.000 Studieren-
de, das sind 12.000 mehr als bei mei-
nem Amtsantritt. Dafür haben wir viele 
zusätzliche Studienplätze geschaffen. 
Sämtliche Mitglieder der TU Dortmund 
geben täglich ihr Bestes, um allen Stu-
dierenden gute Lernbedingungen zu bie-
ten – die Fakultäten, die Verwaltung, und 
auch die Fachschaften bringen sich ein. 

Auf was an der TU Dortmund sind Sie 
stolz? 
Die TU Dortmund ist eine junge Univer-
sität, erst 47 Jahre alt. Ältere Universitä-
ten haben gegenüber den Neugründun-
gen oft einen Vorsprung, denn sie hatten 
mehr Zeit, ihre Reputation aufzubauen. 
Doch trotz ihres jungen Alters hat die TU 
Dortmund es ins obere Drittel aller 110 
Universitäten in Deutschland geschafft, 
in diversen Disziplinen gehört sie im 
DFG-Förderatlas zu den Top 10. Unter 
den 44 Unis, die jünger als 50 Jahre sind, 
kam die TU Dortmund im QS Ranking so-

gar kürzlich bundesweit auf Platz 5. Da-
rauf können wir stolz sein. 

Welche Maßnahme des Rektorats hat 
die TU Dortmund in Ihrer Amtszeit be-
sonders geprägt? 
Eine wichtige Neuerung war die Einfüh-
rung der bedarfsorientierten Budgetie-
rung. Früher wurden die Budgets der 
Fakultäten meist einfach von Jahr zu 
Jahr überrollt. Wir haben 2011 begon-
nen, die Budgets nach transparenten 
Kriterien an den Bedarf anzupassen. 
Dabei wird der Lehrbedarf ebenso be-
rücksichtigt wie ein Bedarf zum Erhalt 
der Forschungsstärke. Das System ist 
inzwischen so gut eingespielt, dass die 
Fakultätsbudgets bereits Ende Januar 
feststanden – deutlich früher als der 
Bundeshaushalt. 

Und welche Neuerung hatte für Sie eine 
eher überraschende Wirkung? 
Die Installation des leuchtenden TU-
Logos auf dem Mathetower hatte eine 
bemerkenswerte Wirkung. Ich erinne-
re mich, wie wir das Logo im November 
2010 eingeweiht haben. Damals gab es 
auch kritische Stimmen: Marketinggag, 
Stromvergeudung… Heute ist das Logo 
eine Art Landmarke, die man von der B1 
aus sieht. Als das Logo letztes Jahr ein-
mal stillstand, hat sogar die Presse an-
gerufen und gefragt warum. Die Antwort 
war einfach: Es wurde gewartet. 

Sie waren  2008 die erste Frau an der 
Spitze der TU Dortmund. Bis dahin hat-
te die Reinoldi-Gilde zu Dortmund, in 
der auch der Rektor geborenes Mitglied 
ist, nur Männer aufgenommen. Was hat 
sich seitdem für Frauen geändert?
In der Wissenschaft hat sich in den Köp-
fen bereits viel geändert: Jeder Beru-
fungskommission ist klar, dass Frauen 
dieselben Chancen auf eine Professur 
haben sollen wie Männer. Im vergan-
genen Jahr haben wir auf jede dritte 
Professur eine Frau berufen. Der Anteil 
der Professorinnen an der TU Dortmund 
liegt damit über dem Bundesdurch-
schnitt. Es ist aber klar: Auch wenn wir 
hier gut positioniert sind, liegt noch ein 
Stück Weg vor uns.

Am 1. September beginnt Ihre zweite 
Amtszeit. Was haben Sie sich bis 2020 
noch vorgenommen? 

Ich sehe die Aufgabe des Rektorats wei-
terhin darin, bestmögliche Bedingungen 
für Erfolg in Forschung und Lehre zu 
schaffen. Die wichtigsten drei Ziele sind, 
weiterhin attraktive Studiengänge zu 
bieten, in Berufungsverfahren die bes-
ten Köpfe zu gewinnen und Forschungs-
stärke zu fördern. 

Was ist Ihrer Meinung nach die größte 
Herausforderung in den kommenden 
Jahren?
Wir erleben gerade, dass der Anstieg der 
Studierendenzahlen kein Einmaleffekt 
durch den doppelten Abiturjahrgang 
ist. Die Studierneigung ist gestiegen, 
inzwischen beginnt über die Hälfte ei-
nes Jahrgangs ein Studium. Gleichzeitig 
ist die Zahl der Stellen für Professuren, 
die uns vom Land zugewiesen wird, 
konstant geblieben. So beobachten 
wir bundesweit den Trend, dass immer 
mehr Studierende auf eine Professur 
kommen. Aus dem Hochschulpakt fi -
nanziert die TU Dortmund Stellen für 
wissenschaftliche Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter, um die Betreuungsrelation 
bezogen auf alle Lehrende in etwa stabil 
zu halten. Das Verhältnis darf sich nicht 
weiter verschlechtern. 

Gibt es etwas, das Sie als Rektorin in 
Zukunft anders machen wollen?
Wir tun im Rektorat bereits viel für 
Kommunikation und Partizipation. Alle 
Rektoratsprotokolle sind hochschulöf-
fentlich einsehbar, ich berichte regel-
mäßig in verschiedenen Gremien und 
es gibt vielerlei Kommissionen und Ar-
beitsgruppen, die das Rektorat beraten. 
Nichtdestotrotz müssen wir die Mitglie-
der der TU Dortmund noch stärker dar-
auf aufmerksam machen, welche Mög-
lichkeiten sie haben, sich zu informieren 
und die Universität mitzugestalten. 

Sie hatten in Ihrer Karriere als Profes-
sorin, aber auch als Rektorin mehrfach 
Angebote anderer Einrichtungen. Trotz-
dem sind Sie geblieben. Warum mögen 
Sie die TU Dortmund so sehr? 
Es ist einmalig, wie Universität und 
Stadt hier voneinander profi tieren. Die 
TU Dortmund lockt junge Menschen 
in die Region, bildet hochqualifi zierte 
Fachkräfte aus, inspiriert innovative 
Ausgründungen und verändert durch 
Spitzenforschung und Wissenstransfer 
auch die internationale Wahrnehmung 
des Ruhrgebiets. Umgekehrt schätze ich 
an Dortmund das reichhaltige Kulturan-
gebot, etwa die Oper, das Theater und 
das Konzerthaus, zahlreiche Museen 
und eine dynamische Offszene.   

Man merkt: Sie sind ein Dortmund-Fan. 
Haben Sie auch einen BVB-Schal?
Selbstverständlich. Schließlich begrü-
ßen wir unsere neuen Studierenden 
alljährlich im Signal Iduna Park, dem 
schönsten Stadion der Welt.    

„Darauf können wir 
stolz sein“
TU-Rektorin Ursula Gather spricht nach ihrer Wiederwahl über 
Entwicklung und Ziele der Universität 

Gestiftet: Bodo Weidlich, Vorsitzender der Ge-
sellschaft der Freunde der TU Dortmund, weiht 
2010 zusammen mit Ursula Gather das leuch-
tende TU-Logo ein. Foto: Jürgen Huhn 

Die Statistikerin Prof. Ursula Gather ist seit 2008 Rektorin der TU Dortmund. Ihre zweite Amtszeit 
geht bis 2020.  Foto: Hannah Witte 

Großer Andrang: Seit 2010 präsentiert sich die 
TU Dortmund mit Ausstellungen auf der Hoch-
schuletage im Dortmunder U, ihrem „Campus 
Stadt“.  Foto: Roland Baege 

Wohin des Weges?
In ihrem Vortrag „Quo vadis, TU Dortmund?“ hat Rektorin Ursula 
Gather am 9. Februar hochschulöffentlich dargelegt, welche Ziele 
sie für die Universität weiterverfolgt. unizet erläutert sechs zentrale 
Punkte aus der Präsentation.

Beste Köpfe berufen
Die TU Dortmund zählt rund 300 Professorinnen und Professoren. Im 
Zuge eines Generationswechsels wurden seit 2008 rund 140 von ihnen 
neu berufen, derzeit laufen knapp 50 Verfahren. Ziel ist es stets, die 
besten Köpfe zu gewinnen. Dazu wurde nicht nur ein ausführlicher Be-
rufungsleitfaden entwickelt, sondern die Verfahren werden auch durch 
ein Berufungsmanagement begleitet. Fakultät und Rektorat verstän-
digen sich zu Beginn auf eine gemeinsame Linie und fachspezifi sche 
Qualitätskriterien. Durch das Netzwerk „Dual Career Couple Navigati-
on“ kann der Standort Dortmund auch damit punkten, für den Partner 
oder die Partnerin möglichst ebenso den passenden Job zu fi nden. 

Forschungsstärke weiter steigern
Die TU Dortmund ist eine forschungsstarke Universität, das belegen 
nicht nur Plätze in den Top 10 verschiedener Forschungsrankings. Um 
die Forschungsstärke weiter zu steigern, zielt die Hochschulleitung 
auf einen Dreiklang aus „ermöglichen – ertüchtigen – unterstützen“. 
Drei Beispiele dafür: Das EU-Büro hilft dabei, Forschungsmittel aus 
der EU zu beantragen. Die Universität unterstützt aktiv Nominierun-
gen für hochrangige Forschungspreise. Die bedarfsorientierte Budge-
tierung beinhaltet eine forschungsbasierte Zusatzzuweisung. 

Attraktive Studiengänge anbieten
An der TU Dortmund gibt es rund 80 Studiengänge, darunter auch 
eine breit aufgestellte Lehrerbildung für alle Schulformen. Ziel ist es, 
das Angebot an grundständigen und gut ausgebauten Studiengängen 
zu erhalten. Höchstspezialisierung und Nischenausbildung gehören 
nicht zum Programm. Schließlich sollen sich die Studierenden mög-
lichst breit qualifi zieren, um gut ins Berufsleben starten zu können.  

Studienerfolg steigern
Hochschulen und Politik sind sich einig: Die Zahl der Studienabbrü-
che soll sinken. Doch noch wissen die meisten Unis gar nicht, ob Stu-
dierende, die sich nicht zurückmelden, das Studium abgebrochen 
oder nur die Hochschule gewechselt haben. Die TU Dortmund ergreift 
Maßnahmen, um Studienerfolg und -abbruch richtig zu messen. 
Außerdem hat die Universität die Angebote zum Übergang Schule-
Hochschule ausgeweitet, etwa im Dortmunder Zentrum Studienstart. 
Das Angebot soll dabei helfen, leichter das passende Fach zu fi nden, 
den Wechsel zur Uni besser zu meistern und dabei vor allem den häu-
fi gen Stolperstein Mathematik zu überwinden. Und falls es doch nicht 
klappt, gibt es Hilfe zur frühen Umorientierung. 
 

Nachwuchs fördern
Jährlich promovieren rund 280 junge Menschen an der TU Dortmund. 
Man muss ihnen gegenüber ehrlich sein: Nur die wenigsten können 
im Unibetrieb bleiben. Trotzdem lohnt eine Promotion, denn sie eröff-
net auch vielversprechende Karrierewege außerhalb der Universität. 
Um transparent zu machen, unter welchen Bedingungen eine Dau-
erbeschäftigung an der TU Dortmund möglich ist, hat das Rektorat 
ein Konzept zur Förderung der Karrierechancen wissenschaftlicher 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter erarbeitet und auch Tenure-Track-
Optionen eingerichtet. Außerdem wurde die Zahl der Juniorprofessu-
ren von 31 auf 51 erhöht, um planbare Karrierepfade auf dem Weg zur 
Professur anzubieten. 

Vorreiter in Chancengleichheit bleiben
Bei der Chancengleichheit ist die TU Dortmund gut positioniert. Die 
DFG hat die forschungsorientierten Gleichstellungsstandards der 
TU Dortmund 2013 mit der Spitzenkategorie bewertet. Der Anteil der 
Professorinnen liegt bei 22 Prozent und damit zwei Prozentpunkte 
über dem Bundesdurchschnitt. Der Anteil soll weiter gesteigert wer-
den. Dabei zielt die TU Dortmund nicht auf feste Quoten, sondern 
orientiert sich am Kaskadenmodell: Der Anteil der Professorinnen in 
einem Fach sollte so hoch sein wie der Anteil der wissenschaftlichen 
Mitarbeiterinnen. Wie schnell die Zielmarke erreicht wird, hängt auch 
davon ab, wie viele Stellen zeitnah wiederbesetzt werden können. 

Vor 47 Jahren auf der grünen Wiese gebaut: unsere Universität. 
Foto: Roland Baege/TU Dortmund

Am 20. November 2015 hat die Hochschulwahlversammlung Prof. Ursula 
Gather für eine zweite Amtszeit als Rektorin wiedergewählt. unizet spricht mit 
ihr darüber, wie sich die TU Dortmund entwickelt hat, welche Ziele sie sich bis 

2020 gesetzt hat und warum sie Dortmund und die Universität so mag.  
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Wie bedanken sich Musiker für 
Ehrenpreise, die an sie verliehen 
werden? Mit einer Rede? Dirigent 

Holger Ellwanger griff stattdessen zum 
Taktstock und das Studentenorchester 
der TU Dortmund spielte zum musikali-
schen Dank auf. Dies war ein Höhepunkt 
bei der traditionellen Akademischen 
Jahresfeier der TU Dortmund, bei der am 
16. Dezember das 47. Gründungsjubilä-
um der Universität gefeiert wurde.  

Bei der Jahresfeier stand dieses Mal 
die Musik im Mittelpunkt. Dies galt so-
wohl für das Rahmenprogramm als auch 
für die Verleihung der Ehrennadeln. Da-
mit wurden die ehemaligen und aktuel-
len Dirigenten der beiden Orchester, die 
abwechselnd das Programm der Akade-
mischen Jahresfeier gestalten, geehrt. 
Mit Prof. Werner Abegg, Prof. Werner 
Seiss, Universitätsmusikdirektor Prof. 
Ingo Ernst Reihl und Holger Ellwanger 
zeichnete Prof. Ursula Gather, Rektorin 

der Universität, vier Persönlichkeiten 
aus, die sich um die Musik an der TU 
Dortmund verdient gemacht haben oder 
noch machen. 

Über 1000 Anmeldungen hatte es zur 
Akademischen Jahresfeier gegeben. We-
gen dieses Anmelde-Rekords wurde die 
Feier per Video aus dem Audimax in den 
benachbarten Hörsaal E29 übertragen. 

Studentenorchester spielte gesamte 
Akademische Festouvertüre

Rektorin Prof. Ursula Gather blickte 
auf ein erfolgreiches Jahr 2015 zurück: 
„An unserer Universität studieren so vie-
le junge Menschen wie nie zuvor: 33.554 
Studierende zählt die TU Dortmund im 
Wintersemester 2015/2016.“ Die TU 
Dortmund sei in Forschung und Lehre 
leistungsstark, das hätten gute Plat-
zierungen in verschiedenen Rankings 
sowie im DFG-Förderatlas bewiesen.

Rektorin Ursula Gather dankte den 
Wissenschaftlerinnen und Wissen-
schaftlern, Studierenden und den Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeitern für ihr 
Engagement für die Universität und 
dafür, dass sie mit ihrer Arbeit die Stadt 
Dortmund und die Region als Wissen-
schaftsstandort stärken. 

Die Gäste der Akademischen Jahres-
feier erlebten ein abwechslungsreiches 
Programm. Das Studentenorchester der 
TU Dortmund unter Leitung von Holger 
Ellwanger spielte unter anderem die ge-
samte Akademische Festouvertüre von 
Johannes Brahms und Stücke aus der 
Oper „Carmen“. Bei der Akademischen 
Jahresfeier wurden zahlreiche Preise 
und Ehrungen vergeben (in der rechten 
Spalte aufgeführt). 

Im Anschluss an das Festprogramm 
fand ein Empfang in der Mensa statt, zu 
dem auch die Gesellschaft der Freunde 
der TU Dortmund eingeladen hatte.

Drei Fragen an Lehrpreis-
träger Matthias Vollhase
Im Rahmen der Akademischen Jahres-
feier erhielt Dipl.-Pädagoge Matthias 
Vollhase von der Fakultät Erziehungs-
wissenschaft, Psychologie und Soziolo-
gie den Lehrpreis in der Kategorie „Veran-
staltungen mit bis zu 60 Teilnehmenden“. 
Beliebt ist der Dozent für Sozialpädago-
gik vor allem für seine Offenheit und die 
Fähigkeit, schwierige Themen kreativ zu 
vermitteln.

Herr Vollhase, herzlichen Glückwunsch zu Ihrer Auszeichnung. Was 
macht Ihrer Meinung nach gute Lehre aus?
Gute Lehre ist für mich die Verknüpfung von theoretischen Inhalten 
und praktischen Anforderungen, mit denen sich die Studierenden in 
ihrem Berufsleben konfrontiert sehen könnten. Dabei ist es mir wich-
tig, kritisches Denken und Hinterfragen anzuregen. Das Vehikel dazu 
ist, komplexe Themen, die womöglich zunächst „trocken“ erscheinen, 
für Studierende didaktisch und methodisch interessant aufzuberei-
ten. Gute Lehre ist auch, dass man neue Dinge ausprobiert, sich an 
neue Themen heranwagt – und sollte etwas nicht so funktionieren, 
wie man gedacht hat, sich dieses einzugestehen und sich trotzdem 
nicht entmutigen zu lassen. Vor allen Dingen ist aber Bestandteil gu-
ter Lehre aus meiner Sicht, auf die Rückmeldungen der Studierenden 
Acht zu geben und selbst kritikfähig zu sein.

In Ihren Seminaren bringen Sie auch unkonventionelle Ideen ein. 
Zum Beispiel sind Sie einmal in Schalke-Trikot und mit Bierfl asche 
erschienen. Warum?
Indem ich die Komplexität schwieriger Themen zunächst reduziere, 
kann ich den Zugang erleichtern und den Studierenden ermöglichen, 
die Komplexität selbst aufzubauen. In diesem speziellen Fall wollte 
ich darauf aufmerksam machen, wie schnell man vom Äußeren einer 
Person auf vermeintliche Eigenschaften und Fähigkeiten schließt. 
Außerdem regt gezielte Provokation die Diskussion an – im Falle des 
Trikots besonders bei Studierenden mit dem Zweitfach Sport!

Über Ihre Lehrveranstaltungen hinaus engagieren Sie sich in der 
Qualitätsverbesserungskommission und arbeiten mit der Fach-
schaft zusammen.  Was ist Ihnen dabei wichtig?
Im Vordergrund steht für mich, Rahmenbedingungen zu schaffen, 
um gut lehren und lernen zu können. Von großer Bedeutung ist da 
die Möglichkeit, bei Vergabe der Mittel zur Qualitätsverbesserung in 
Studium und Lehre mitzuwirken. So kann ich mitbestimmen, wie die 
Mittel effektiv für Innovationen im Lehrbetrieb einzusetzen sind. Die 
Fachschaft leistet wertvolle Arbeit als Interessenvertretung der Stu-
dierendenschaft. In Bezug auf die Zusammenarbeit ist mir wichtig, 
dass man so ein „Ohr“ bei den Studierenden hat und erfährt, welche 
Themen sie bewegen.    

 

TU Dortmund begrüßt neue Professorinnen und Professoren
Rektorin Prof. Ursula Gather (vorn, 6.v.r.) und Kanzler Al-
brecht Ehlers (hinten, 5.v.l) haben am 18. Januar die 15 
neuen Professorinnen und Professoren der TU Dortmund 
begrüßt: Prof. Ansgar Schulz, Fakultät Architektur und 
Bauingenieurwesen, Prof. Barbara Mertins, Fakultät Kul-
turwissenschaften, Prof. Michael Nitsche, Leibniz-Institut 
für Arbeitsforschung an der TU Dortmund, Prof. Tessa Flat-
ten, Wirtschafts- und Sozialwissenschaftliche Fakultät, 
Prof. Matthias Schneider, Fakultät Physik, Prof. Jeanette 
Orlowsky, Fakultät Architektur und Bauingenieurwesen, 
Prof. Markus Thommes, Fakultät Bio- und Chemieinge-
nieurwesen, Prof. Jan Kuhl, Fakultät Rehabilitationswis-

senschaften, Prof. Daniel Summerer, Fakultät für Chemie 
und Chemische Biologie, Prof. Norbert Zmyj, Fakultät Er-
ziehungswissenschaft, Psychologie und Soziologie, Prof. 
Elke Grimminger, Fakultät Kunst- und Sportwissenschaf-
ten, Prof. Joachim Hüffmeier, Fakultät Erziehungswissen-
schaft, Psychologie und Soziologie und Prof. Guido Clever, 
Fakultät für Chemie und Chemische Biologie. 

Nicht auf dem Bild sind: Prof. Ulrike Kranefeld, Fakultät 
Kunst- und Sportwissenschaften, Prof. Benedikt Schulz, 
Fakultät Architektur und Bauingenieurwesen und Junior-
prof. Joachim Brod, Fakultät Physik. 

Foto: Roland Baege

Musik, Musik, Musik 
Akademische Jahresfeier stellt Orchester in den Mittelpunkt

Die Preisträger der Jahresfeier 
auf einen Blick
• Die Martin-Schmeißer-Medaille für die beste Abschlussarbeit 

mit internationalem Bezug ging an Marc Jasper (Fakultät für In-
formatik). 

• Der Lehrpreis in der Kategorie „Studentisches Engagement für 
die Lehre“ wurde an Christian Dopp (Fakultät für Elektrotechnik 
und Informationstechnik) überreicht. In der Kategorie „Veran-
staltungen mit bis zu 60 Teilnehmenden“ wurde Dipl.-Pädagoge 
Matthias Vollhase (Institut für Sozialpädagogik, Erwachsenen-
bildung und Pädagogik der Frühen Kindheit, Fakultät Erzie-
hungswissenschaft, Psychologie und Soziologie) geehrt. In der 
Kategorie „Veranstaltungen mit mehr als 60 Teilnehmenden“ 
wurde Dr. Christoph Brandenbusch (Fakultät Bio- und Chemiein-
genieurwesen) ausgezeichnet.

• Insgesamt 18 Jahrgangsbeste wurden auf der Akademischen 
Jahresfeier ausgezeichnet: M. Sc. Christian Cöster, M. Sc. Cons-
tantin Christof, M. Sc. Philipp Sicking, M. Sc. Eva Rebecca Barth, 
M. Sc. Robert Falkenberg, M. Sc. Johanna Mielke, M. Sc. Mari-
on Börnhorst, M. Sc. Ilmo Eckhardt, M. Sc. Karl-Marcel Hansel,              
M. Sc. Jaqueline Franziska Müller, M. Sc. Stefan Arndt, M. Sc. Sara 
Kranemann, M. A. Miriam Mathias, M. A. Amrei Euphemia Epp, 
M.  A . Andreas Lüning, M. Ed. Christina Jacobs, M. Ed. Maria Kaßner, 
M. Ed. Magdalena Mohr.

• Die Dissertationspreise gingen an: Dr. rer. nat. Laura Klein (Fa-
kultät für Mathematik), Dr. rer. nat. Sebastian Knoche (Fakultät 
Physik), Dr. rer. nat. Jonathan Orphéo Bauer (Fakultät für Chemie 
und Chemische Biologie), Dr.-Ing. Timon Kelter (Fakultät für In-
formatik), Dr. rer. nat. Michel Lang (Fakultät Statistik), Dipl.-Ing. 
Frederik Scheiff (Fakultät Bio-und Chemieingenieurwesen), Dr.-
Ing. Richard Ostwald (Fakultät Maschinenbau), Dr.-Ing. Jan Kays 
(Fakultät für Elektrotechnik und Informationstechnik), Dipl.-Ing. 
Michael Kolocek (Fakultät Raumplanung), M. A. Christine Bee-
se (Fakultät Architektur und Bauingenieurwesen), Dr. rer. pol. 
Sebastian Garmann (Wirtschafts-und Sozialwissenschaftliche 
Fakultät), Dr. phil. Christel Jungmann (Fakultät Erziehungswis-
senschaft, Psychologie und Soziologie), Dr. phil. Carina Lüke (Fa-
kultät Rehabilitationswissenschaften), Dr. phil. Raphael Bolinger 
(Fakultät Humanwissenschaften und Theologie), Dipl.-Journ. 
Pia Nitz (Fakultät Kulturwissenschaften), Dr. phil. Burkhard 
Sauerwald (Fakultät Kunst- und Sportwissenschaften).

info 

Musik an der TU Dortmund
Das Universitätsorchester wurde 
1991 von Prof. Abegg gegründet. 
Prof. Seiss hat es viele Jahre gelei-
tet, aktueller Dirigent ist Prof. Reihl. 
Im Orchester spielen 50 bis 60 Stu-
dierende sowie Ehemalige aller 
Dortmunder Hochschulen. Das Stu-
dentenorchester wurde 1994 von 
Studierenden gegründet. Leiter und 
Mitbegründer ist Holger Ellwanger. 

Das Studentenorchester der TU Dortmund: Begleitete die Jahresfeier musikalisch mit Brahms und Stücken aus der Oper „Carmen“.

Die Träger der Ehrennadeln: Prof. Werner Abegg, Prof. Werner Seiss, Holger Ellwanger und Universi-
tätsmusikdirektor Prof. Ingo Ernst Reihl.   Fotos: Oliver Schaper/TU Dortmund

 Foto: Roland Baege



Seite 4 unizet  |  Natur und Technik 01/16  |  Nr. 446

Neuer Honorarprofessor: 
Dr. Jendernalik gewürdigt
Am 18. November hat die 
TU Dortmund Dr.-Ing. Lars 
Jendernalik zum Honorar-
professor an der Fakultät 
für Elektrotechnik und In-
formationstechnik ernannt. 
Jendernalik   ist leitender 
Mitarbeiter bei dem RWE-
Unternehmen Westnetz 
und arbeitet seit Jahren in 
vielen innovativen Projek-
ten mit der Wissenschaft 
zusammen. Sein Ziel ist, 
die Entwicklung der Strom-
netze für die Energiewende 
mit neuer Technologie effi zient voranzutreiben. Dieses Wissen aus der 
praktischen Forschung bringt er seit über zehn Jahren in seine Lehrver-
anstaltungen ein, die von den Studierenden besonders geschätzt wer-
den. Die Lehrevaluationen sind stets auf höchstem Niveau. Durch die 
Verleihung der Honorarprofessur würdigt die TU Dortmund sein heraus-
ragendes Engagement, das für die Fakultät besonders wertvoll ist.

Zum Wintersemester 2015/16 ha-
ben 36 Flüchtlinge eine Gasthö-
rerschaft an der TU Dortmund 

aufgenommen – in der Informatik davon 
allein 22. Viele von ihnen studieren je-
doch aktuell nicht mehr. Das zeigt, dass 
der Weg von Flüchtlingen an die Univer-
sität nicht einfach ist.

Als das Dekanat der Fakultät für In-
formatik im Spätsommer 2015 sein „re-
fugees welcome“ formulierte und auf 
studierwillige Flüchtlinge zuging, ging 
alles ganz schnell: Auf der Homepage 
wurden mögliche Interessierte in fünf 
Sprachen angesprochen – die Überset-
zerinnen  und Übersetzer für Arabisch 
und Persisch fanden sich im eigenen 
Haus –, eine Postkarte mit der URL 
http://refugees.cs.tu-dortmund.de wur-
de in Flüchtlingsunterkünften und bei 
Hilfsorganisationen verteilt, mit Frank 
Thorsten Breuer ein Studienkoordinator 
gefunden, der engagiert auf die mögli-
chen Gaststudierenden zuging. Dozen-
tinnen und Dozenten boten Übungen 
und Tutorien an, die für internationale 
Studierende wie auch für Teilnehmerin-
nen und Teilnehmer des Erasmus-Pro-
gramms offen stehen. 

Nach intensiven Beratungsgesprä-
chen fanden sich 22 Flüchtlinge, die in 
der Informatik Erfahrungen sammeln 
wollten. Einigen weiteren Bewerbern 
wurde empfohlen, sich zunächst auf 
Sprachkurse zu konzentrieren. „Wir 
wollten vor allem Studierenden, die in 
ihrer Heimat aus dem Studium geris-
sen wurden, eine Chance geben, in un-
serem Studienbetrieb zu ‚schnuppern‘“, 
sagt Breuer. In der Praxis sahen sich die 
Studierenden und er häufi g mit unge-
wöhnlichen Problemen konfrontiert. So 

sind die Flüchtlinge in der Regel einen 
verschulten Studienbetrieb gewohnt. 
In ihrer Heimat sind die Einrichtungen 
kleiner. Einige Gasthörerinnen und -hö-
rer hatten Probleme, sich auf dem Cam-
pus zurechtzufi nden oder zu den Semi-
narräumen zu gelangen. 

Auch die Taktung: Montag Vorlesung, 
Dienstag Übung, Mittwoch Vorlesung 
stellt die Gasthörerinnen und -hörer 
vor Probleme. „Sie können sich schlicht 
die Fahrtkosten nicht leisten“, berichtet 
Breuer. Teilweise reichten auch die Qua-
lifi kationen nicht: Einige seien schon 
beim Mathematikstoff der Mittelstufe 
überfordert, von höherer Mathematik 
ganz zu schweigen. Ein anderer Gasthö-
rer wurde von den deutschen Behörden 
nach Österreich zurückgeschickt, wo er 
zuerst registriert worden war – das ist 
nach der Dublin-Übereinkunft möglich. 

Syrischer Gasthörer erhält Zulassung 
als regulärer Masterstudent

Dass die Integration in den deutschen 
Studienbetrieb auch gelingen kann, 
zeigt das Beispiel von A.*, einem 31-jäh-
rigen Mann aus Syrien, der im Herbst als 
Gasthörer an die TU Dortmund kam. A. 
nutzte vor gut einem Jahr einen Aufent-
halt in Ägypten, um vor dem Krieg in sei-
ner Heimat zu fl iehen. „Wäre ich zurück 
nach Syrien gegangen, hätte man mich 
zur Armee eingezogen – egal, ob nun zu 
Assads Truppen, denen der freien Syri-
schen Armee oder den Milizen des IS“, 
sagt er. „Aber ich will nicht kämpfen und 
töten.“ In Deutschland angekommen, 
absolvierte er mehrere Sprachkurse. 
An der TU Dortmund ist sein Ziel, das 
Informatikstudium abzuschließen, das 

er in Syrien begonnen hatte. Er strebt 
den Master an. Derzeit absolviert er ein 
mehrwöchiges Praktikum bei der Tele-
kom. „Voraussetzung für das Praktikum 
ist, dass ich eingeschrieben bin“, sagt er. 
„Ich bin dankbar, dass dies in Dortmund 
möglich ist“. 

Dieser Gasthörer, der inzwischen zum 
regulären Masterstudium zugelassen 
wurde, ist aus Sicht von Frank Thorsten 
Breuer ein „Selbstläufer“. Dass nur weni-
ge von vormals 22 studierenden Flücht-
lingen durchgehalten haben, erscheint 
ernüchternd. Doch zählt der Studienko-
ordinator viele Vorteile des Projekts auf: 
„Die Studierenden bleiben im Lernen 
und halten ihren Wissensstand in der 
Informatik“, sagt er. „Sie füllen fachlich 
die Wartezeit bis zum Abschluss ihrer 
Deutschkurse, die meist ein Jahr oder 
mehr dauert. Sie üben schon einmal den 
deutschen Studienbetrieb. Und schließ-
lich mussten wir an der TU Dortmund 
herausfi nden, welche Angebote für 
Flüchtlinge überhaupt sinnvoll sind.“ 

*A. bleibt anonym, weil er Probleme 
durch syrische Kriegsparteien fürchtet.

Engagierter Studienkoordinator: Frank Thorsten Breuer von der Fakultät für Informatik betreut Flüchtlinge, die sich für eine Gasthörerschaft einge-
schrieben haben. Foto: Roland Baege

Eine Chance, viele 
Herausforderungen
Die Gasthörerschaft für Flüchtlinge in der Informatik

Ehrendoktorwürde für 
Wiener Professor Deistler
Die TU Dortmund hat auf 
Vorschlag der Fakultät 
Statistik den Wiener Pro-
fessor Dr. Manfred Deistler 
mit der Ehrendoktorwürde 
ausgezeichnet. Mit dem 
Doctor honoris causa wer-
de ein international aner-
kannter Wissenschaftler 
geehrt, der sich in beson-
derer Weise um die For-
schung im Bereich der 
Statistik verdient gemacht 
habe, sagte Prof. Ursula 
Gather, Rektorin der TU 
Dortmund, beim Festakt 
am 27.  Januar.

Manfred Deistlers Arbeiten zur Schätzung und Identifi kation von 
linearen Zeitreihenanalysen gelten als wegweisend. Zudem ist sein 
Buch „The Statistical Theory of Linear Systems“, das er gemeinsam 
mit dem australischen Kollegen Ted Hannan verfasst hat, ein Klas-
siker. Auch seine neuen Arbeiten zu dynamischen Faktormodellen 
sind als bahnbrechend anerkannt. „Wir freuen uns sehr, einen her-
vorragenden Wissenschaftler und einen exzellenten Kollegen mit der 
Ehrendoktorwürde auszeichnen zu dürfen“, sagte Prof. Katja Ickstadt, 
Dekanin der Fakultät Statistik, in ihrer Begrüßung. Der gebürtige Ös-
terreicher Deistler (74) blickt auf eine lange wissenschaftliche Lauf-
bahn zurück. Nach dem Studium war er unter anderem an den Univer-
sitäten Regensburg (von 1968 bis 1971) und Bonn tätig – von 1971 als 
wissenschaftlicher Assistent, von 1973 bis 1978 dann als Professor. 
Es folgte der Wechsel an die TU Wien, wo er im Institut für Stochastik 
und Wirtschaftsmathematik bis zu seiner Emeritierung im Jahr 2009 
arbeitete und immer noch tätig ist. Der Dortmunder Fakultät Statistik 
ist Manfred Deistler schon lange verbunden. 

Die TU Dortmund hat erneut erfolgreich 
Forschungsmittel eingeworben: Von 
April 2016 bis September 2020 fördert 
die Deutsche Forschungsgemeinschaft 
(DFG) das Graduiertenkolleg „Anpas-
sungsintelligenz von Fabriken im dy-
namischen und komplexen Umfeld“ 
mit mehr als vier Millionen Euro. Davon 
erhält die TU Dortmund rund 3,5 Milli-
onen. Sprecher des Graduiertenkollegs 
ist Prof. Jakob Rehof von der Fakultät für 
Informatik. 

Besonders qualifi zierte Doktorandin-
nen und Doktoranden unterschiedlicher 
Fachdisziplinen können im Rahmen des 

neuen Graduiertenkollegs ihre Disser-
tationen im Bereich der Anpassungs-
planung von Fabriksystemen erarbei-
ten. Dieses Forschungsgebiet gewinnt 
zunehmend an Bedeutung: Da sich das 
Umfeld von Unternehmen stetig verän-
dert, sind diese immer häufi ger gezwun-
gen, ihre Fabriksysteme an die neuen 
Gegebenheiten anzupassen. Eine ganz-
heitliche, interdisziplinäre Herange-
hensweise ist dabei unverzichtbar. Diese 
Erkenntnis hat sich in der Praxis bereits 
durchgesetzt; in der Wissenschaft hin-
gegen tauschen sich die Fachbereiche 
bislang häufi g unzureichend aus.

Das soll sich durch das Graduierten-
kolleg ändern. Hier werden Doktoran-
dinnen und Doktoranden verschiedener 
Fachrichtungen interdisziplinär ausge-
bildet. An der Technischen Universität  
Dortmund kooperieren dazu die Fakul-
täten Informatik, Maschinenbau, Elek-
tro- und Informationstechnik, Architek-
tur und Bauingenieurwesen sowie die 
Wirtschafts- und Sozialwissenschaftli-
che Fakultät. 

Beteiligt ist außerdem das RIF e.V. 
Institut für Forschung und Transfer, das 
1990 aus der Fakultät Maschinenbau 
der TU Dortmund hervorging. 

Fabriksysteme intelligent anpassen
DFG fördert neues Graduiertenkolleg an der TU Dortmund

Honorarprofessor Dr.-Ing. Lars Jendernalik 
(rechts) und Prof. Dr.-Ing. Stephan Frei, Dekan  
der Fakultät ETIT.  Foto: R. Baege

info 

Angebote für Flüchtlinge 
Die TU Dortmund bietet Flüchtlin-
gen eine kostenfreie Gasthörer-
schaft an. Zudem gibt es eine Reihe 
von öffentlichen Veranstaltungen 
in der Stadt und auf dem Campus, 
zu denen Flüchtlinge eingeladen 
sind, die „open courses“.
www.tu-dortmund.de/opencourses/   

Prof. Manfred Deistler erhielt die Ehrendoktor-
würde der TU Dortmund. Foto: Roland Baege

Jubiläen 25 Jahre

Martina Krehl, Bibliotheksamtfrau an der UB Dortmund, am 11. Okto-
ber 2015 

Brigitte Thies,  Bibliotheksoberinspektorin an der UB Dortmund, am 18. 
Oktober 2015

Annekatrin Gehnen, Bibliotheksoberinspektorin an der UB Dortmund, 
am 24. November 2015 
apl. Prof. Dr. Claus Eurich, Fakultät Kulturwissenschaften, am 1. März 

Jubiläen 40 Jahre

Andreas Nies, Mitarbeiter in Dezernat 6 Bau- und Facilitymanage-
ment, am 30. November 2015 
Dr. Birgit Drolshagen, Akademische Oberrätin an der Fakultät Rehabi-
litationswissenschaften, am 1. Dezember 2015 
Dr. Guido Knapp, Akademischer Rat an der Fakultät Statistik, am 11. 
Dezember 2015
Prof. Dr. Monika Reichert, Fakultät Erziehungswissenschaft, Psycholo-
gie und Soziologie, am 14. November 2015
Ralf Offele, Mitarbeiter in Dezernat 1 Risikomanagement und Corpo-
rate Governance, am 2. Februar  2016
Prof. Dr. Insa Melle, Fakultät für Chemie und Chemische Biologie, am 4. 
März  2016
Prof. Christa Reicher, Fakultät Raumplanung, am 30. April  2016

Die TU Dortmund gratuliert allen Jubilarinnen 
und Jubilaren herzlich zu ihrer langjährigen Tätig-
keit im öffentlichen Dienst und freut sich auf die
weitere Zusammenarbeit.
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Acatech: Zwei TU-Mitglieder 
in Akademie gewählt
Prof. Katharina Morik von 
der Fakultät für Informa-
tik und Prof. Dirk Bier-
mann von der Fakultät 
Maschinenbau und Pro-
rektor Forschung der TU 
Dortmund werden in die 
Deutsche Akademie der 
Technikwissenschaften 
(acatech) aufgenommen. 
Die Mitgliederversamm-
lung wählte die TU-Pro-
fessorin und den TU-Professor sowie weitere Wissenschaftlerinnen 
und Wissenschaftler zu neuen Mitgliedern der Akademie.  

Prof. Dirk Biermann wird wegen seiner herausragenden Forschung 
im Bereich der spanenden Fertigung in die acatech aufgenommen. 
Prof. Katharina Morik wurde aufgrund ihrer ausgezeichneten wis-
senschaftlichen Arbeit auf dem Feld der Künstlichen Intelligenz als 
neues Mitglied ausgewählt. Gemeinsam mit den anderen Mitgliedern 
werden Prof. Biermann und Prof. Morik ihre Expertise in die Beratung 
von Politik und Gesellschaft einbringen. 

Die Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler engagieren sich 
in Themennetzwerken, die sich zum Beispiel mit den Fachgebieten 
Informations- und Kommunikationstechnologie oder Materialwis-
senschaften und Werkstofftechnik befassen. Dort bearbeiten sie 
technikbezogene Zukunftsfragen. Sie bilden den Kern der wissen-
schaftlichen Arbeit der Akademie.  

TU-Physiker weisen Strahlung 
von „Sternenleiche“ nach
Physikerinnen und Physi-
ker um Prof. Wolfgang Rho-
de von der TU Dortmund, 
die als Teil eines internati-
onalen Teams im Observa-
torium auf der kanarischen 
Insel La  Palma arbeiten, 
haben eine besondere 
Entdeckung gemacht: Mit 
Hilfe des Major Atmosphe-
ric Gamma-Ray Imaging 
Cherenkov (MAGIC-) Tele-
skopsystems ist es ihnen 
gelungen, schnell pulsie-
rende Strahlung bei hohen Energien nachzuweisen. Diese entsteht 
aus dem sogenannten Krebsnebel-Pulsar. Dabei handelt es sich um 
einen 20 Kilometer großen Neutronenstern im Zentrum eines mas-
sereichen Sterns, der vor über 1000 Jahren explodiert ist. Vereinfacht 
ausgedrückt, konnten die Forscherinnen und Forscher die Strahlung 
einer „Sternenleiche“ nachweisen und so mehr Erkenntnisse über 
den Krebsnebel-Pulsar gewinnen.

Obwohl seine Masse etwa 1,5 Mal so groß ist wie die unserer Sonne, 
beträgt der Durchmesser des Pulsars nur etwa 20 Kilometer – deutlich 
weniger als die Größe von Dortmund. Dieses extrem dichte Objekt – ein 
sogenannter Neutronenstern – rotiert 30 Mal pro Sekunde um seine 
Achse und besitzt ein Magnetfeld, das mehrere Billionen Mal stärker 
ist als das unserer Erde. Das extrem starke Magnetfeld zwingt gela-
dene Teilchen in der Umgebung des Neutronensterns, an der Rotation 
des Pulsars teilzunehmen. Durch die schnelle Rotation des gesamten 
Objekts sehen Forscherinnen und Forscher das von diesen beschleu-
nigten Teilchen produzierte Licht 30 Mal pro Sekunde aufblitzen. 

Mit dem Teleskopsystem MAGIC ist nun die Beobachtung dieser 
kurzen Lichtblitze bei bisher niemals erreichten Energien gelungen: 
Die von MAGIC nachgewiesenen Photonen besitzen eine Energie, die 
Billionen Mal größer ist als die des sichtbaren Lichts. Die neuen Re-
sultate stammen aus insgesamt 320 Stunden Beobachtungszeit, ver-
teilt auf die Jahre 2007 bis 2014. 

Der „Erlkönig“ aus Korea ist mit 
Schutzfolien abgeklebt, selbst das 
kleine Emblem mit dem Firmen-

logo auf den Radnaben ist abgedeckt, 
über dem Armaturenbrett liegt eine 
schwarze Matte – der Pkw-Hersteller 
Hyundai schützt den Prototypen sei-
nes neuesten Elektrofahrzeugs vor den 
Blicken der Konkurrenz. Und trotzdem 
hat Hyundai den Wagen in ein Fracht-
fl ugzeug gepackt und nach Deutschland 
gefl ogen, um bei der internationalen 
Testival-Konferenz der TU Dortmund 
neben den hiesigen Automobilherstel-
lern BMW, Porsche und Volkswagen 
elektrische Ladesysteme zu testen. Der 
Bereich Kommunikationsnetze der TU 
Dortmund unter der Leitung von Prof. 
Christian Wietfeld hat sich das smarte 
interoperable Stromtanken zum The-
ma gemacht und dafür zum internatio-
nalen „Conformance & Interoperability 
Testival“ eingeladen. Dabei wurde die 
Fachwelt auf den Stand gebracht, wie 
weit die Einführung des weltweiten La-
destandards gediehen ist.

 Schnellladen und Nutzung von 
Grünstrom wird immer wichtiger

Die Autohersteller wissen, dass E-Autos 
erst einen Käuferkreis fi nden, wenn das 
Stromtanken überall und einfach mög-
lich ist. Neben den elektrischen und 
mechanischen Anforderungen an den 
Ladestecker sind dafür kommunikati-
onstechnische Steuerungsaspekte der 
Ladeschnittstelle wichtig. Inzwischen 
wurde zur Ladesteuerung ein komple-
xes Kommunikationsprotokoll entwi-
ckelt: Dazu gehört das Schnellladen, 
exklusive Nutzung von „Grünstrom“ und 
selbstproduziertem Strom. Roaming im 
In- und Ausland, induktives Laden sowie 
Laden von Elektro-Bussen sollen unter-
stützt werden. Aktuell wird der Standard 
erstmals weltweit in Elektrofahrzeugen 
und Ladesäulen implementiert, wobei 
mit Spannung erwartet wird, ob die Sys-
teme tatsächlich wie gewünscht prob-
lemlos zusammenarbeiten.

In Dortmund waren erstmals knapp 
45 internationale Unternehmen und 
Forschungsinstitute mit rund 100 Fach-

leuten angemeldet. Mit Süd-Korea, 
Japan, Taiwan, USA, Frankreich, Däne-
mark, Schweiz und Deutschland nah-
men insgesamt acht Nationen an der 
Veranstaltung teil. Unter anderem wa-
ren Audi, BMW, Ford, Honda und eine 
ganze Reihe internationaler Automobil-
Zulieferer vor Ort. Sie brachten Steu-
ergeräte, Ladeinfrastrukturen sowie 
sechs unterschiedliche Elektrofahrzeu-
ge für die zweitägigen Tests an der TU 
Dortmund mit. 

Die Testergebnisse der Veranstal-
tung unterstrichen zum einen die Rea-
lisierbarkeit des Standards in der täg-
lichen Praxis, andererseits aber auch 

die Notwendigkeit eines engen Dialogs 
zwischen den Branchen und den da-
mit einhergehenden Tests. Die Aktivi-
täten des Bereichs für Kommunikati-
onsnetze der TU Dortmund folgen aus 
den Forschungsergebnissen des durch 
Landesmittel (NRW EFRE) geförderten 
Forschungsprojekts „TIE-IN“ sowie des 
durch Bundesmittel (BMWi) geförder-
ten Forschungsprojekts „eNterop“ und 
fanden in dem durch EFRE-Mittel ge-
förderten Kompetenzzentrum für Elek-
tromobilität, Infrastruktur & Netze mit 
wissenschaftlicher Unterstützung des 
Instituts für Energiesysteme, Energieef-
fi zienz und Energiewirtschaft (IE³) statt.

Einfach Strom tanken
Acht Nationen zeigen beim Testival ihre Innovationen am Auto

Dr. Annette Bachmayr aus der Fakultät 
für Mathematik hat im November den 
Rudolf-Chaudoire-Forschungspreis er-
halten. Das Preisgeld in Höhe von 5.000 
Euro dient zur Unterstützung von For-
schungsaufenthalten im Ausland. Die 
Preisträgerin erhält den Preis für ihre 
Forschungsarbeiten auf dem Gebiet 
der Galoistheorie von Differenzial- und 
Differenzengleichungen. Ein abstraktes 
Thema, hinter dem die tragische Ge-
schichte eines jungen Franzosen steht. 

Frau Dr. Bachmayr, was besagt die Ga-
loistheorie und was haben Sie Neues 
herausgefunden?
Die Galoistheorie ordnet einer Gleichung, 
zum Beispiel einer polynomiellen Glei-
chung oder einer Differenzialgleichung, 
ein algebraisches Objekt, genauer eine 
Gruppe, zu. Diese Gruppe misst, wie viele 
Symmetrien zwischen den Lösungen der 
Gleichung bestehen und zwar auch ohne 
die Lösungen explizit zu kennen. Aus al-
gebraischen Eigenschaften der Gruppe 
lassen sich dann Rückschlüsse auf die 
Lösungen ziehen. Beispielsweise kann 
eine polynomielle Gleichung dann und 
nur dann durch iterierte Wurzelausdrü-
cke gelöst werden, wenn die Gruppe auf-
lösbar ist. In einem gemeinsamen Projekt 
mit David Harbater und Julia Hartmann – 
beide sind Professoren an der University 

of Pennsylvania in Philadelphia – haben 
wir herausgefunden, welche Gruppen als 
Symmetriegruppen von Differenzialglei-
chungen mit Koeffi zienten in einem ge-
wissen Körper vorkommen. Damit haben 
wir einen Teil des sogenannten Umkehr-
problems der Differenzialgaloistheorie 
gelöst.

Was war Galois für ein Mensch? Was 
war das Besondere an ihm?
Eine tragische Geschichte: Évariste Ga-
lois war ein französischer Mathemati-
ker, der 1811 in Bourg-la-Reine geboren 
wurde. Mit 20 Jahren hat er sich duel-
liert – sein Gegner war ein sehr guter 
Schütze. Es war wohl ziemlich vorher-
sehbar, dass er verlieren würde. Galois 
starb bei diesem Duell und hatte erst 
am Vorabend die Galoistheorie in einem 
Brief festgehalten. Teilweise hat er es 
nicht geschafft, alle Gedankengänge 
vollständig auszuformulieren und am 
Rand Notizen hinterlassen wie „je n’ai 
pas le temps“, also „habe keine Zeit“. 

Wissen Sie schon, was Sie mit dem 
Preisgeld machen werden?
Mit dem Preisgeld werde ich einen 
vierwöchigen Forschungsaufenthalt 
in Philadelphia im Februar und einen 
dreiwöchigen Forschungsaufenthalt in 
Antwerpen im April fi nanzieren.

Drei Fragen an Dr. Annette Bachmayr
Die Rudolf-Chaudoire-Preisträgerin über ihre mathematische Forschung

 Foto: Roland Baege

Foto: Oliver Schaper/ TU Dortmund

           nachruf

Prof. Dr.-Ing. Paul-Michael Weinspach †
Die TU Dortmund und die Fakultät Bio- und Chemieingenieurwesen 
trauern um Prof. Dr.-Ing. Paul-Michael Weinspach, der am 23. Novem-
ber 2015 im Alter von 80 Jahren verstorben ist. 

Prof. Weinspach, einer der Gründungsprofessoren des damaligen 
Fachbereichs Chemietechnik, war von 1968 bis 2000 Leiter des Lehr-
stuhls Thermische Verfahrenstechnik in der Fakultät Bio- und Che-
mieingenieurwesen der TU Dortmund. Mit besonderer Leidenschaft 
widmete er sich dem Transfer von neuen Erkenntnissen aus der uni-
versitären Grundlagenforschung zur praktischen Anwendung in der 
Industrie. Prof. Weinspach genoss aufgrund seiner ausgezeichneten 
wissenschaftlichen Leistung ein hohes Ansehen und internationales 
Renommee. Von 1969 bis 1971 hat er als Prodekan die Gründung der 
Fakultät maßgeblich begleitet und in der Zeit von 1988 bis 1990 als 
Dekan die Fakultät geleitet. 

Professor Dr.-Ing. Weinspach war bei Kolleginnen und Kollegen, 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern sowie den Studierenden aufgrund 
seines Engagements gleichermaßen beliebt. Die TU Dortmund und 
die Fakultät Bio- und Chemieingenieurwesen werden ihm ein ehren-
des Andenken bewahren.

info 

Der Chaudoire-Preis
Rudolf Chaudoire war ein Unterneh-
mer aus dem Ruhrgebiet, dem die 
Förderung junger Menschen am Her-
zen lag. Durch testamentarische Ver-
fügung hat er eine Stiftung begründet, 
aus deren Erträgen seit 1995 an der 
TU Dortmund der Rudolf-Chaudoire-
Preis für Nachwuchswissenschaftle-
rinnen und Nachwuchswissenschaft-
ler ausgelobt wird. Dr. Rolf Strietholt, 
Fakultät Erziehungswissenschaft, 
Psychologie und Soziologie, wurde 
2015 ebenfalls ausgezeichnet.

In Acatech aufgenommen: Prof. Morik und Prof. 
Biermann.  Foto:Dören/Baege

Auch die Ladeschnittstellen müssen klug gesteuert werden, damit Stromtanken überall und ein-
fach möglich ist.  Foto: Roland Baege

 Foto: NASA
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tu>startup, die Gründungsinitiative der 
TU Dortmund, blickt auf ein erfolgrei-
ches viertes Projektjahr zurück. Beim 
Neujahrssymposium der Ökonomischen 
Bildung der TU Dortmund wurden am 20. 
Januar drei tu>startup AWARDs und ein 
Sonderpreis an die besten Gründer des 
Jahres aus der TU Dortmund verliehen. 

Vom ersten Gedankenblitz bis zur 
Gründung unterstützt tu>startup Grün-
dungsinteressierte der TU Dortmund 
mit einem fächerübergreifenden Qua-
lifi zierungsprogramm, Beratungsan-
geboten und Infrastruktur. Die TU Dort-
mund kooperiert für die Initiative mit der 
Wirtschaftsförderung Dortmund, dem 
TechnologieZentrumDortmund und der 
tu>startup STIFTUNG. 

Für eine besonders gelungene Prä-
sentation vor der Jury wurde erstmals 

ein Sonderpreis verliehen, gestiftet 
vom TechnologieZentrumDortmund. Die 
Auszeichnung ist verbunden mit Preis-
geldern in Höhe von insgesamt 6.000 
Euro.
 Platz 1: Gründerteam „Volterion 
GmbH“. Die Volterion GmbH stellt sich 
der Herausforderung, wie sich Wind- 
und Sonnenenergie in Eigenheimen 
speichern lassen. Dazu haben die Grün-
der Thorsten Seipp, Sascha Berthold 
und Thomas Gebauer ein neuartiges 
Energiespeichersystem entwickelt, das 
sich unter anderem durch hohen Wir-
kungsgrad, lange Lebensdauer und un-
abhängige Skalierung von Leistung und 
Kapazität auszeichnet. Thorsten Seipp 
ist Absolvent des Diplomstudiengangs 
Chemieingenieurwesen an der Fakultät 
Bio- und Chemieingenieurwesen der TU 

Dortmund, Sascha Berthold ist externer 
Doktorand im Bereich Energietechnik an 
der TU Dortmund. 
  Platz 2: Gründerteam „SWG Sport-
Werk GmbH & Co.KG“. Sebastian Bra-
to und Jan Geldmacher, Absolventen 
der Fakultät für Elektrotechnik und In-
formationstechnik, haben ein Produkt 
entwickelt, das während der Schlafzeit 
kontaktlos die Herz- und Atemfrequenz 
und das Bewegungsverhalten erfasst 
und analysiert. Ihr VitaLog System kann 
auch als nicht-invasives Schlafl abor 
dienen.
 3. Platz: Gründerteam „MateApps 
GmbH“. Mit FlatMate und TravelMate 
haben die Informatikstudenten An-
dreas Helget und Patrick Schramowski 
gemeinsam mit Niklas Priddat aus Wit-
ten zwei Apps auf den Markt gebracht, 
mit denen man Gruppen erstellen und 
Freunde einladen kann, um zum Bei-
spiel Einkaufslisten oder Stromrech-
nungen zu teilen. 
 Sonderpreis: „Beste Präsentation“: 
Gründerteam „Neues Schwarz GmbH“.
Die Kaffeerösterei „Neues Schwarz“, ge-
gründet von Raumplanungs-Absolvent 
Benedikt Heitmann und Johannes Heit-
mann, verarbeitet hochwertige Bohnen 
und röstet diese schonend und heller 
als industrielle Röstereien. 
Dadurch entwickeln die Kaffees eine 
große Geschmacks- und Aromenvielfalt. 
In der an die Rösterei angeschlossenen 
Espresso- und Brewbar gibt es Kaffee 
mit fruchtiger, blumiger oder schokola-
diger Note zu entdecken.

TU Dortmund verleiht tu>startup AWARD 
Preisgelder von insgesamt 6.000 Euro – Erster Platz für Gründung im Energiesektor

Zum sechsten Mal schon fand der 
Empfang „Stifter treffen Stipen-
diaten“ statt. Stifterinnen und 

Stifter bekamen am 28. Januar die Gele-
genheit, im Westfälischen Industrieklub 
viele ihrer 235 Stipendiatinnen und Sti-
pendiaten persönlich zu treffen. Mittel-
punkt der Veranstaltung war die Urkun-
denverleihung an die Stifterinnen und 
Stifter sowie die geförderten Studieren-
den. Prof. Ursula Gather, Rektorin der 
TU Dortmund, dankte allen Förderern 
persönlich für ihren Einsatz: „Ihr Enga-
gement zeigt Ihre Verbundenheit mit der 
Technischen Universität Dortmund und, 
dass Sie an die Fähigkeiten unserer Stu-
dierenden glauben.“

 Seit zehn Jahren fördert die Dumcke-
Stiftung Studierende der TU 

Julia Röchner, Stipendiatin der Artur 
und Lieselotte Dumcke-Stiftung, war 
allerdings nicht vor Ort. Das bedauer-
te Irmgard Ehlers, die Vorsitzende der 
Stiftung, nicht: Schließlich recherchiert 
die Studentin derzeit an der Univer-
sity of California in Santa Barbara für 
ihre Masterarbeit im Fach Physik, er-
möglicht auch durch ein aufgestocktes 
Stipendium der Dumcke-Stiftung. Vor 
Ort waren dagegen die anderen acht 
Studierenden, die die Dumcke-Stiftung 
unterstützt. So zum Beispiel auch Isnija 
Demiri. Die Studentin ist blind und stu-
diert seit 2013 Lehramt für sonderpäd-
agogische Förderung. Seitdem erhält sie 
auch ein Deutschlandstipendium und 
betont: „Die Förderung war und ist bis 
heute für mich von großer Bedeutung. 
Das Deutschlandstipendium ermöglicht 
mir einen akademischen Bildungsweg, 
welcher mir bessere berufl iche Pers-
pektiven verschafft.“

Seit zehn Jahren fördert die Dumcke-
Stiftung Studierende der TU, seit 2012 
tut sie dies im Rahmen der Deutschland-
stipendien. Stiftungs-Vorsitzende Ehlers 
sieht das Geld gut angelegt, wenn hoch-
begabten jungen Menschen das Studium 
fi nanziell leichter gemacht wird. Ein Bei-
spiel dafür sei Amelie Abarca, die erste 
TU-Studentin, die die Dumcke-Stiftung 
mit einem Stipendium ausstattete. Abar-
ca hat nach Abschluss ihres Studiums in 
ihrer Heimat Ecuador das Therapie-Zen-
trum „Cerleco“ gegründet. Dort erhalten 
Kinder mit Behinderung eine individuelle 
Förderung, ermöglicht auch durch die fi -
nanzielle Hilfe der Dortmunder Stiftung. 

Die Technische Universität Dort-
mund bietet seit dem Wintersemester 

2011/2012 das Deutschlandstipendi-
um für Studierende an. Für das aktu-
elle Förderjahr 2015/16 konnte die Uni 
gegenüber dem Vorjahr acht weitere 
Förderer gewinnen, darunter die Hugo 
Miebach GmbH, Gerber Architekten, 
HELLWEG - Die Profi -Baumärkte, die 
Wirtschaftliche Gesellschaft für West-
falen und Lippe e.V., die ABB AG sowie 
erstmals auch private Spender. Damit 
werden nun 235 Studierende mit einem 
Stipendium unterstützt. Zu den größ-
ten Förderern gehören wie im Vorjahr 
die Wilo-Foundation, die Sparkasse 
Dortmund, die BASF AG, die Deutsche 
Telekom AG und die Gesellschaft der 
Freunde der Technischen Universität 
Dortmund (GdF). 

Stifterinnen und Stifter der Deutschlandstipendien kamen im Westfälischen Industrieklub zu-
sammen.              Foto: Roland Baege/ TU Dortmund

Ein Zeichen 
der Verbundenheit
Stifter des Deutschlandstipendiums treffen ihre Stipendiaten

Sigmar Gabriel zu Gast bei 
„On the record“
Zum zweiten Mal fand im November die Konferenz „On the record“ 
statt, eine Plattform, die der Bereich für Wirtschaftspolitischen Jour-
nalismus organisiert.  Hier sollen Kommunikationsprofi s aus Medien, 
Politik, Wirtschaft und Wissenschaft ins Gespräch kommen. Zu Gast 
war unter anderem  Bundeswirtschaftsminister Sigmar Gabriel.

Gabriel sollte über das schwierige Verhältnis zwischen Wirtschafts-
politik und Öffentlichkeit diskutieren. Doch der Großteil des Gesprächs 
handelte von der Flüchtlingsdebatte und den daraus resultierenden 
Problemen für Regierung, Gesellschaft und die europäische Idee. Gab-
riel nutzte die Plattform, um die Situation aus SPD-Sicht darzustellen. 
„Es beunruhigt die Menschen in Deutschland, dass die Regierung ein 
so schwaches Bild abgibt. Letztlich profi tieren politische Kräfte, mit 
denen wir nichts zu tun haben wollen.“ Ein Seitenhieb in die Richtung 
der erstarkten nationalistischen Stimmen in Deutschland und Europa. 
Die Flüchtlingssituation sei, so Gabriel, an Komplexität kaum zu über-
bieten. „Das war so nicht vorauszusehen“, sagte der SPD-Chef.

 Neben Gabriel konnten für die Konferenz weitere hochkarätige 
Gäste gewonnen werden. In der Chefredakteursrunde diskutierten 
Miriam Meckel von der WirtschaftsWoche, Mathias Müller von Blu-
mencron von der FAZ, Steffen Klusmann vom manager magazin, 
Christoph Schwennicke von der Zeitschrift cicero sowie Gerrit Raben-
stein von Google Digital News Initiative über die digitale Zukunft des 
Wirtschaftsjournalismus. Dabei stand eine Analyse der Probleme der 
Print-Branche im Vordergrund: Ein großes Problem sei, dass gute in-
haltliche Arbeit im Netz immer weniger wert sei. 

Doch wie kann die Zukunft des Journalismus und insbesondere 
der Wirtschaftsberichterstattung dann aussehen? Steffen Klusmann 
vom manager magazin räumte ein, dass schon jetzt nur noch klick-
trächtige, schnelle Titel zählen. Auch wenn sich die Diskutierenden 
optimistisch gaben – konkrete Lösungen für die aktuelle Krise konn-
ten sie nicht präsentieren. Zum Thema Zukunft der Arbeit trafen BDI-
Chef Ulrich Grillo und DGB-Chef Reiner Hoffmann aufeinander und 
befassten sich mit der Digitalisierung der Industrie. Beim Thema Glo-
balisierung sprach Frank Appel, Vorstandschef der Deutschen Post 
AG, über die deutsche Angst vor den TTIP-Verträgen. Marcus Schenck, 
seit Juni Deutsche-Bank-Finanzvorstand, diskutierte schließlich 
über die „Finanzbranche unter Feuer“. 

Die jungen Gründer: Prof. Andreas Liening übergab die AWARDS an (v.l.) Thorsten Seipp (Volterion), 
Niklas Priddat (MateApps), Sascha Berthold (Volterion), Patrick Schramowski (MateApps), Dr. Jan 
Geldmacher (SportWerk), Andreas Albert (Volterion), Andreas Helget (MateApps), Benedikt Heit-
mann (Neues Schwarz), Sebastian Brato (SportWerk), Johannes Heitmann (Neues Schwarz). 

Foto: Roland Baege/TU Dortmund

@sigmargabriel #otr15: „In einer scheinbar immer schnelleren Zeit muss die Poli-
tik sich das Recht herausnehmen, langsamer zu sein.“  Foto: IJ/TU  Dortmund

Verbraucherforschung:
Preis für Dr. Sören Köcher
Die Verbraucherzentrale NRW hat Dr. Sören Köcher aus dem Bereich 
Marketing der TU Dortmund mit dem „Nachwuchsförderpreis Ver-
braucherforschung 2015“ ausgezeichnet. Köchers Dissertations-
schrift nimmt die Wirkungsweise von Bonusprogrammen wie Pay-
back oder Miles&More unter die Lupe. Genauer beschäftigte sich 
der Preisträger mit vermeintlich bedeutungslosen Elementen dieser 
Programme. Köcher erklärt beispielhaft: „Fluggesellschaften können 
ihren Kunden einen Bonuspunkt pro Flug gutschreiben und einen 
kostenlosen Flug für zehn Bonuspunkte anbieten, oder 100 Punkte 
pro Flug gutschreiben und 1.000 Punkte für ein kostenloses Tickets 
einfordern.“ In beiden Programmen erhalten Kunden nach zehn be-
zahlten Flügen ein kostenloses Ticket. 

Die beschriebenen Programme unterscheiden sich allein in ihrer 
„Punktewährung“. Trotzdem verhalten sich ihre Teilnehmer nachweis-
bar unterschiedlich. Kurz gesagt: Winken größere Punktesummen, 
neigt die Kundschaft eher zum Sammeln, und weniger zum Einlö-
sen. Auch die Teilnahmebereitschaft und die Bereitschaft, mehr Geld 
auszugeben, sind in derartigen Programmen höher. Dieses bisher 
unbekannte Phänomen konnte Köcher auf Basis zwölf überwiegend 
experimenteller Studien zeigen. Eine wichtige Erkenntnis für den Ver-
braucherschutz: Unternehmen könnten in Versuchung geraten, die-
ses irrationale Verbraucherverhalten auszunutzen.

TU-Kanzler Ehlers leitet 
Aufsichtsrat bei PROvendis
Albrecht Ehlers, Kanzler der TU Dortmund, übernimmt die Leitung des 
Aufsichtsrats bei PROvendis. Der siebenköpfi ge Aufsichtsrat hat ihn 
Ende November mit sofortiger Wirkung gewählt. Ehlers ist seit 2012 
Mitglied des Aufsichtsrates und engagiert sich seit vielen Jahren für 
den Technologietransfer. Kernaufgabe von PROvendis ist es, Erfi n-
dungen aus den NRW-Hochschulen zu bewerten, zu schützen und zu 
vermarkten. 2002 gegründet, ist PROvendis die zentrale Patentver-
marktungsgesellschaft für Hochschulen und Forschungseinrichtun-
gen aus NRW sowie Partner für technologieorientierte Unternehmen. 
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Prof. Monika Reichert erhält 
Preis für Gerontologie
In der türkischen Stadt Dinar hat Prof. Monika 
Reichert von der Fakultät Erziehungswissen-
schaft, Psychologie und Soziologie der TU Dort-
mund am 13. Oktober den internationalen Preis 
für Gerontologie durch die türkische Gesell-
schaft für Gerontologie verliehen bekommen. 
Der Preis wird an Personen verliehen, die sich 
in besonderer Weise für die Gerontologie in der 
Türkei einsetzen. 

Auch wenn das Land einst für sein rapi-
des Bevölkerungswachstum bekannt war, zählt es heute zu den am 
stärksten alternden Gesellschaften der Welt. Reichert hat ihre türki-
schen Kolleginnen und Kollegen an der Akdeniz Universität in Antalya 
beim Aufbau eines Gerontologischen Zentrums unterstützt. Dieses 
widmet sich in Forschung und Lehre den neuen Herausforderungen, 
die mit dem demografi schen Wandel einhergehen. Mit dem Preis wür-
digt die türkische Gesellschaft für Gerontologie zudem Prof. Reicherts 
Engagement für den internationalen gerontologischen Nachwuchs: 
An der TU Dortmund betreut sie ERASMUS-Studierende aus Antalya.

Welchen Einfl uss hat die Spra-
che auf unsere Wahrnehmung, 
unsere Aufmerksamkeit, unser 

Gedächtnis? Diese Fragestellung un-
tersucht der neue Forschungsschwer-
punkt „Experimentelle Linguistik und 
Psycholinguistik“ am Institut für Deut-
sche Sprache und Literatur an der TU 
Dortmund. Ende Januar ist dafür das 
neue Labor „TU Dortmund University 
Eye-Tracking Lab“ mit modernen Eye-
Tracking-Geräten am Martin-Schmei-
ßer-Weg eröffnet worden. Eye-Tracker 
erfassen die Augenbewegung und kön-
nen damit zeigen, wo die Aufmerksam-
keit der Testperson liegt, wenn sie Bilder 
sieht. Für die Psycholinguistik kann dies 
Aufschluss darüber geben, wie die Spra-
che unsere Wahrnehmung beeinfl usst. 

„Das Besondere an unserem Eye-
Tracker ist, dass er neben den beiden 
Augen auch das ganze Gesicht erfasst 
und ferngesteuert wird“, sagt Prof. Bar-
bara Mertins, die zusammen mit Post-
doc Renate Delucchi und Masterabsol-
ventin Olga Gorbunova in diesem neuen 
Schwerpunkt forscht. Bei den älteren 
Geräten mussten die Probandinnen und 
Probanden noch eine Art Helm tragen, 
an dem Kameras die Augenbewegungen 
aufzeichneten. „Ein Helm hat den Nach-
teil, dass er sich verschiebt und die Pro-
banden mit der Zeit auch Kopfschmer-
zen bekommen, weil er natürlich drückt“, 
sagt Barbara Mertins. Zudem kann er 
ein Störfaktor sein, der das Ergebnis be-
einfl usst. Damit auch außerhalb des La-
bors geforscht werden kann, verwendet 
die Forschungsgruppe zusätzlich eine 
mobile Version des Eye-Trackers. „Da-
mit können wir zum Beispiel Daten von 
Schülerinnen und Schülern oder sogar 
Kleinkindern erheben, ohne dass sie in 
unser Labor kommen müssen“, so Mer-
tins. 

Sprache beeinfl usst unser Denken und 
unsere Wahrnehmung

 
Studien der experimentellen Psycho-

linguistik zeigen: Sprache beeinfl usst 
unser Denken und unsere Wahrneh-
mung der Umwelt. So wurde Probanden 
mit unterschiedlichen Muttersprachen 
derselbe Clip gezeigt: In dem Clip sind 
zwei Frauen zu sehen, die sich auf ein 
Haus zubewegen – der Clip löst jedoch 
nicht auf, ob die Frauen das Haus tat-
sächlich erreichen. „Die Augenbewe-
gungen zeigen objektiv an, wo die Auf-
merksamkeit des Menschen liegt. Sie 
sind wie ein Fenster in die Kognition“, 
sagt Barbara Mertins. Der Eye-Tracker 
wertet die Augenbewegungen aus und 
zeigt, dass je nach Sprachgruppe die 

Testpersonen ganz unterschiedliche 
Dinge im Clip fokussieren. Anschließend 
wurden die Teilnehmer auch gefragt, 
was sie gesehen haben. Das Ergebnis: Je 
nach Muttersprache liegt der Fokus der 
Studienteilnehmerinnen und -teilneh-
mer auf anderen Aspekten. Deutsche 
erwähnen überwiegend den Endpunkt 
– sie sagen also: „Zwei Frauen gehen 
auf ein Haus zu“. Englischsprechende 
Personen hingegen erwähnen das Haus 
noch nicht einmal. „Zwei Frauen lau-
fen“, ist für sie der entscheidende Punkt. 
Für sie ist der Endpunkt nicht relevant, 
mehr noch, sie nehmen ihn nachweisbar 
überwiegend gar nicht wahr. 

„Damit konnten wir beweisen, dass 
die selektive Aufmerksamkeit nicht zu-
fällig ist, sondern die Sprache unsere 
visuelle Aufmerksamkeit mitsteuert“, 
sagt Mertins. Dabei sind nicht die Wör-
ter, also das mentale Lexikon, entschei-
dend. Vielmehr sei es die spezifi sche 
Grammatik einer jeden Sprache, die uns 
unbewusst beeinfl usse, so Mertins. 

Dass nach vielen Jahren der Einfl uss 
einer anderen Sprache auch zu einer 
anderen Wahrnehmung der Menschen 
führen kann, konnte die Psycholingu-
istin im Rahmen einer anderen Studie 
nachweisen. Barbara Mertins, selbst 
gebürtige Tschechin mit Aufenthalten in 
vielen verschiedenen Ländern, konnte 
zeigen, dass sich im Tschechischen die 
kognitiven Präferenzen über Jahrhun-

derte verschoben haben. „Tschechisch 
war zu einer bestimmten Zeit fast voll-
ständig vom Deutschen verdrängt. 
Durch diesen Einfl uss der deutschen 
Sprache auf das Tschechische hat sich 
nicht nur das Lexikon, sondern auch die 
Grammatik verändert“, sagt Mertins. 
Das heißt: Tschechen agieren in diesem 
Punkt wie deutsche Muttersprachler, 
ihre Wahrnehmung unterscheidet sich 
dadurch signifi kant von anderen Spre-
chern ihrer Sprachgruppe, dem Slawi-
schen (zum Beispiel Polnisch oder Rus-
sisch). Lernen wir eine Zweitsprache, 
hat das diesen Einfl uss hingegen nicht. 
„Die meisten von uns denken nicht wie 
Engländer, wenn wir Englisch sprechen“, 
sagt Barbara Mertins. 

Unsere Muttersprache behält, was 
die kognitiven Präferenzen anbelangt, 
die Oberhand. Einen Schritt weiter wol-
len die Psycholinguistinnen und Psy-
cholinguisten an der TU Dortmund nun 
gehen, indem sie Kinder untersuchen, 
die bilingual aufwachsen, also über zwei 
Erstsprachen verfügen. Mertins: „Wir 
wollen untersuchen, inwieweit bilingu-
ale Kinder ihre kognitiven Präferenzen 
bei konkurrierenden Sprachen lernen 
und setzen – dabei hilft uns der mobile 
Eye-Tracker.“ Bisherige Ergebnisse las-
sen vermuten, dass bilinguale Kinder 
dabei eine spezielle Gruppe bilden, die 
durch eigene Besonderheiten gekenn-
zeichnet ist. 

10 Jahre Akademie für 
Pädagogische Führungskräfte 
Die Deutsche Akademie für Pädagogische Führungskräfte (DAPF) der 
TU Dortmund hat am 14. Dezember ihr 10. Gründungsjubiläum gefei-
ert. Auf Initiative des Bildungsforschers Prof. em. Hans-Günter Rolff 
wurde die DAPF im Jahr 2005 gegründet. Mittlerweile hat sie sich zu 
einer bekannten und anerkannten Einrichtung für die Aus- und Wei-
terbildung von pädagogischen Führungskräften entwickelt. Mehr als 
10.000 Frauen und Männer aus dem gesamten Bundesgebiet haben 
sich in den vergangenen zehn Jahren bei der DAPF weitergebildet. Da-
neben führte die Akademie sechs große Kongresse, ca. 300 Seminare 
und 32 Studiengruppen von Zertifi katskursen durch. 

Das akademische Aushängeschild der DAPF ist der gemeinsam mit 
der TU Dortmund durchgeführte berufsbegleitende Masterstudien-
gang „Führung und Management in Bildungseinrichtungen“. Dessen 
zweite Studiengruppe startet im April 2016, zurzeit sind noch Plätze 
frei. Der Master qualifi ziert vor allem für Leitungsarbeit in Schulen 
und beinhaltet Themen wie beispielsweise Grundlagen der Führung, 
Qualität und Evaluation, Management und Organisation sowie Unter-
richtsentwicklung und -qualität. 

 Foto: Professur Unternehmensrechnung und Controlling

1.500 Euro für Campus-Kitas 
an der TU Dortmund
UniCard-Inhaber spenden ihr Restguthaben

Bei einer gemeinsamen Spendenaktion der Universitätsbibliothek 
der TU Dortmund und des InfoPoints des Studierendenwerks wurden 
seit Juni 2015 Restguthaben der UniCard von Beschäftigten und Stu-
dierenden gesammelt. Dabei kamen insgesamt 1.156,92 Euro zusam-
men – das Studierendenwerk rundete den Betrag auf 1.500 Euro auf. 
Jeweils 750 Euro gehen an die Kitas „HoKiDo e.V“ und „4 Jahreszeiten“. 
Bei der Kita „HoKiDo“ fl ießt die Spende in den Umbau des Restaurants, 
die Kita „4 Jahreszeiten“ wird von dem Betrag Lernmaterial für den na-
turwissenschaftlichen Bereich anschaffen. 

„Wir haben uns sehr darüber gefreut, wie groß die Bereitschaft war, 
zu spenden. Darunter sind Beträge von einem Cent bis sogar zu 15 
Euro. Uns hat erstaunt, wie viele Kleinbeträge zusammen gekommen 
sind, um beiden Einrichtungen nach nur etwas mehr als einem halben 
Jahr doch eine ansehnliche Summe spenden zu können“, so Monika 
Pushilal, Leiterin des Ausleihzentrums der Unibibliothek. 

Aufgrund der guten Resonanz ist geplant, die Aktion für gute Zwe-
cke auch 2016 fortzuführen. Studierende und Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter können dann ihr Restguthaben auf der UniCard spenden, 
indem sie ein kleines Formular ausfüllen. Die neuen UniCards werden 
in der Universitätsbibliothek ausgegeben – falls auf der alten Karte 
noch Restguthaben vorhanden ist, werden die Karteninhaberinnen und 
Karteninhaber darauf hingewiesen, dass sie sich diesen Betrag im In-
foPoint bar auszahlen lassen oder aber für soziale Zwecke des Studie-
rendenwerks spenden können. Eine Übertragung des Guthabens auf 
die neue Karte ist technisch nicht möglich. Die entsprechenden Karten 
werden im InfoPoint ausgelesen und die jeweiligen Restguthaben für 
die Spende gesammelt.

Wie uns Sprache prägt
Eye-Tracking-Labor für linguistische Forschung eröffnet

Maren Grübnau und Nurit Viesel-Nord-
meyer promovieren an der TU Dortmund 
über das bundesweite PROMI-Projekt. 
PROMI steht dabei für „Promotion inklu-
sive“. Die beiden Doktorandinnen haben 
körperliche Beeinträchtigungen, ihre 
Promotionsstellen werden zum Teil aus 
Bundesmitteln gefördert.

Maren Grübnau setzt sich ehren-
amtlich dafür ein, dass Menschen mit 
Sehbehinderung Fußballspiele live mit-
verfolgen können. Wenn sie selbst in der 
Arena auf Schalke ist, kann sie den Ball 
und die Spieler nicht sehen. Doch im ge-
samten Stadion liefern Blindenreporter 
einen Live-Bericht des Spiels. Als Grup-
penleiterin der Blindenreporter ist Grüb-
nau Ansprechpartnerin für alle Themen 
rund um visuelle Beeinträchtigung und 
arbeitet daran mit, das Stadion barriere-
frei zu machen. 

Die kulturelle Teilhabe von Menschen 
mit Behinderung an Großveranstaltun-

gen ist auch das Thema ihrer Promotion, 
die sie im November in Angriff genom-
men hat. Das PROMI-Projekt eröffnet 
ihr die Möglichkeit, das Thema an der 
Fakultät Rehabilitationswissenschaften 
aufzuarbeiten. 

Bei Nurit Viesel-Nordmeyer haben 
ihre Diplomarbeit und ihre Tätigkeit als 
studentische  Hilfskraft im Institut für 
Schulentwicklungsforschung (IFS) das 
Interesse an einer Promotion geweckt. 

Sie beschäftigt sich mit den Zusam-
menhängen von Sprachentwicklung 
und mathematischem Lernen mit dem 
Ziel,  Erkenntnisse bereitzustellen, die 
einen bedeutenden Beitrag für gezielte 
Fördermaßnahmen liefern können. Eine 
Grundlage der Promotion sind Daten aus 
dem Nationalen Bildungspanel (NEPS), 
an dem das IFS mitarbeitet. Betreut wird 
die Promovendin an der Fakultät Erzie-
hungswissenschaft, Psychologie und 
Soziologie und der Fakultät Rehabilita-
tionswissenschaften. 

Beide Doktorarbeiten ermöglicht das 
PROMI-Projekt. Dabei übernimmt das 
Bundesministerium für Arbeit und So-
ziales – aufgestockt durch individuelle 
Eingliederungszuschüsse der Arbeits-
marktverwaltung – 70 Prozent der Kos-
ten einer Halbtagsstelle für Promoven-
den. Die verbleibenden 30 Prozent der 
Kosten tragen die Bereiche, in denen die 
Arbeiten entstehen. 

Inklusion: (Un)behindert forschen und promovieren
PROMI-Projekt fördert zwei TU-Doktorandinnen mit körperlicher Beeinträchtigung 

Testen die neuen Eye-Tracker: Prof. Barbara Mertins mit ihren Mitarbeiterinnen Renate Delucchi 
und Kim Vanessa Puzicha (v.r.). Foto: Roland Baege

Freuen sich über die Spende: Victor Lins Pontes, Julia Krüger (HoKiDo e.V), Monika 
Pushilal (Unibibliothek), Sarah Alqaisi (Studierendenwerk), Ingo Bassanello (Kita 
4 Jahreszeiten) (v.li.).  Foto: Studierendenwerk Dortmund AöR 

Die Promovendinnen: Maren Grübnau (li.) und 
Nurit Viesel-Nordmeyer. Foto: TU Dortmund

 Foto: Roland Baege
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Neuer Blickfang auf dem Campus: Eine Glasfassade soll in rund sechs Jahren das Erscheinungsbild der modernisierten Universitätsbibliothek 
prägen. Foto: Imke Woelk und Partner, Architekten und Institut für Stadtbaukunst TU Dortmund

Das 2014 fertiggestellte Maschinenbau-Gebäude III bietet 3.600 m² Nutzfl äche und ein modernes Umfeld für Forschung und Lehre. 
 Fotos: Bernadette Grimmenstein

Im Ersatzneubau Chemie/Physik sind zahlreiche Labore, Praktikumsräume und ein Großgeräte-
zentrum zu fi nden. Das Gebäude wurde im Sommer 2015 eröffnet. Foto: Andreas Secci

An der Otto-Hahn-Straße  sind seit 2014 die Fakultät für Informatik und das ITMC an einem Stand-
ort zu fi nden. Foto: Roland Halbe

Eine Gesamtfl äche von 1,7 Millio-
nen Quadratmetern, 300.000 Qua-
dratmeter Gebäudefl äche und über 

10.500 Räume – die Zahlen, die den Cam-
pus der TU Dortmund beschreiben, sind 
beeindruckend. Auf solch einem großen 
Gelände sind ständig Veränderungen 
zu entdecken: Gebäude entstehen, wer-
den saniert oder verändert. Basis der 
baulichen Entwicklung des Campus ist 
der Städtebauliche Masterplan der TU 
Dortmund, den Prof. Christoph Mäckler 
von der Fakultät Architektur und Bauin-
genieurwesen zusammen mit der Hoch-
schulverwaltung 2004 entwickelt hat und 
seitdem fortschreibt. Thomas Quill, Leiter 
des Dezernats Bau- und Facilitymanage-
ment, erklärt: „Wir haben das große Gan-
ze im Blick und wollen mit der Anordnung 
und Gestaltung neuer Gebäude zusätzli-
che Orientierung schaffen.“

In den vergangenen vier Jahren hat 
sich das Erscheinungsbild des Campus 
stark verändert: Neu entstanden ist 2012 
beispielsweise das Seminarraumgebäu-
de am Friedrich-Wöhler-Weg 6. Dort sind 
unter anderem zahlreiche Räume zum 
studentischen Arbeiten und ein Hörsaal 
mit 450 Sitzplätzen zu fi nden. 2013 konn-
te der LogistikCampus in Betrieb genom-
men werden. Dort werden Lehr- und For-
schungsaktivitäten der TU Dortmund und 
der Fraunhofer-Gesellschaft gebündelt. 
Auch die Fakultät für Informatik und das 
IT- und Medien Centrum sind seit 2014 
an einem Standort zu fi nden – im Ersatz-
neubau GB V an der Otto-Hahn-Straße 
12 und in der Otto-Hahn-Straße 14. Im 
selben Jahr wurde das Maschinenbau-
gebäude III bezogen. Unter anderem sind 
das Institut für Spanende Fertigung (ISF) 
und das Institut für Umformtechnik und 
Leichtbau (IUL) dort untergebracht. 

Die neu entstandenen Gebäude bie-
ten für Studierende und Beschäftigte ein 
modernes Umfeld zum Lernen und For-
schen. Auch in Zukunft tut sich auf dem 
Campus einiges: Die Universitätsbiblio-
thek wird modernisiert und es entsteht 
ein Praktikumsgebäude für die Fakultät 
für Chemie und Chemische Biologie. 

unizet-Terminkalender
Bis 21. Februar
Postkartenausstellung „45ct – Stadtansichten” 
Im Sommersemester 2015 schickten sich Kunststudierende der TU 
Dortmund und der Universität Siegen Dutzende fotografi sche Post-
karten. Entstanden ist ein großes Konvolut von 80 Fotokartenseri-
en, die sich abseits gängiger Ansichtskartenmotive mit den urbanen 
Stadtlandschaften Dortmunds und Siegens auseinandersetzen. Die-
se Sammlung wird nun der Öffentlichkeit präsentiert. Die Öffnungs-
zeiten der Ausstellung sind Dienstag, Mittwoch, Samstag und Sonn-
tag 11 bis 18 Uhr, Donnerstag und Freitag 11 bis 20 Uhr.  
Ort: Dortmunder U, Hochschuletage, Leonie-Reygers-Terrasse 

23. Februar, 10 bis 13 Uhr
Dortmunder Zentrum Studienstart: Die zweite Entscheidung – Al-
ternativen zum gewählten Studiengang
Habe ich wirklich den richtigen Studiengang gewählt? Für alle Studie-
renden der TU Dortmund und der FH Dortmund, die sich diese Frage 
stellen, bietet das Dortmunder Zentrum Studienstart eine Informati-
onsveranstaltung an. Bei einem Vortrag können sich die Studierenden 
über eine fundierte Studien- und Berufswahl ebenso informieren wie 
über Beratungsangebote und mögliche Perspektiven. Zusätzlich ste-
hen die Netzwerkpartner des Dortmunder Zentrums Studienstart an 
Infoständen Rede und Antwort. Geplant sind zusätzliche Intensivwork-
shops zum Thema „Die zweite Entscheidung“ ab März 2016.
Ort: Internationales Begegnungszentrum (IBZ), Emil-Figge-Straße 59

Vom 01. März bis 08. Mai
MBF. Kunst und Maschinenbau – Eine fotografi sche Fusion 
Das Arbeitsgebiet Fotografi e des Seminars für Kunst und Kunstwis-
senschaft und die Fakultät Maschinenbau zeigen in ihrer gemeinsa-
men Fotoausstellung Bilder, die eine Fusion ihrer beiden Fächer dar-
stellen. Die Öffnungszeiten der Ausstellung sind Dienstag, Mittwoch, 
Samstag und Sonntag 11 bis 18 Uhr, Donnerstag und Freitag 11 bis 20 
Uhr.  
Ort: Dortmunder U, Hochschuletage, Leonie-Reygers-Terrasse 

16. März, 14 Uhr 
Lässig statt stressig – Die Macht der Gedanken
Die Vortragsreihe der Zentralen Studienberatung beschäftigt sich mit 
den kleinen und großen Herausforderungen des Unialltags. In kurzer 
Zeit vermitteln die Vorträge Wissen und geben Denkanstöße, um eige-
ne Ressourcen weiterzuentwickeln und sich den Alltagsanforderungen 
gelassener zu stellen. Das Angebot richtet sich an alle interessierten 
Zuhörerinnen und Zuhörer und ist kostenlos. Eine Anmeldung ist nicht 
erforderlich.
Ort:  Emil-Figge-Straße 50, Raum 0.215 

17. März , 9 bis 17 Uhr 
Karriereforum für promovierte Wissenschaftlerinnen und Wissen-
schaftler unter dem Motto Wissenschaftswege im Weitwinkel
Zum zwölften Mal fi ndet das Karriereforum des ScienceCareerNet 
Ruhr (SCNR) im Erich-Brost-Haus statt. Promovierte Wissenschaftle-
rinnen und Wissenschaftler erhalten hier Impulse für ihre individuel-
le Laufbahnplanung. Das Karriereforum präsentiert in konzentrierter 
Form Informationen zu verschiedenen Möglichkeiten der individuellen 
Laufbahnplanung und bietet die Chance, sich mit erfahrenen Persön-
lichkeiten zu hochschulpolitischen und karriererelevanten Themen auf 
hohem Niveau auszutauschen. Verschiedene Expertinnen und Exper-
ten nehmen sich Zeit für intensive Gespräche und beantworten Fra-
gen. Zur Wahl stehen außerdem Themenrunden wie z. B. „Berufungs-
verhandlungen bei Erstberufung“, „Berufsbild Forschungsreferent/-in“ 
sowie „Vereinbarkeit von Familie und Beruf“. Auch Einzelberatungen 
zu verschiedenen Karrierewegen sind möglich. Der Teilnahmebeitrag 
beträgt 30,- Euro und schließt Getränke und Mittagessen ein. Da die 
Plätze begrenzt sind, wird eine frühzeitige Anmeldung empfohlen. An-
meldeschluss ist der 21. Februar.
Ort: Erich-Brost-Haus, Otto-Hahn-Straße 2

7. Juli, ab 15 Uhr
Save the date: Sommerfest der TU Dortmund
Musik, Mitmach-Aktionen und jede Menge Spiel und Spaß – das er-
wartet Beschäftigte, Studierende, Freunde und Gäste beim diesjähri-
gen Sommerfest der TU Dortmund. Am Donnerstag, 7. Juli, werden Leh-
re und Forschung ab 15 Uhr ruhen und einem abwechslungsreichen 
Programm für große und kleine Besucherinnen und Besucher weichen. 
Neben verschiedenen sportlichen Angeboten, kulinarischen Beson-
derheiten, Ausstellungen und Experimenten werden wieder zahlreiche 
Bands und Musiker für ein buntes musikalisches Programm sorgen.
Ort: Campus Nord, TU Dortmund

Der Neubau für das Praktikumsgebäude an der Otto-Hahn-Straße (links im Bild) soll 2019 fertig-
gestellt werden. Foto: pbr Planungsbüro Rohling AG


